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Einleitung

Von Stefan Grüner / Markus Raasch

I.

„Leid jedoch, Kindern angetan, ist schlechthin un
erträglich.“1 

(Hans Keilson, 1979)

Folgt man einer im Jahr 2003 veröffentlichten Studie von UNICEF, dann 
erleiden allein in den OECD-Ländern, also in den derzeit 34 wirtschafts-
stärksten Industriestaaten der Erde, jährlich etwa 3.500 Kinder unter 15 Jah-
ren tödliche Verletzungen aufgrund von Misshandlung oder Vernachlässi-
gung.2 Für Deutschland spricht die polizeiliche Kriminalstatistik nur für das 
Jahr 2017 von 64 getöteten Kindern, die zu mehr als drei Vierteln jünger als 
sechs Jahre alt waren. Statistisch gesehen kam damit jede Woche mehr als 
ein Kind durch Tötungsdelikte ums Leben; jeden Tag wurden zudem fast 
50  Kinder Opfer von Misshandlung oder sexueller Gewalt.3 Ungeachtet 
wachsender Kenntnisse über das Ausmaß und die Ursachen von Gewalt ge-
gen Kinder liegen überdies die vermuteten Dunkelziffern nach wie vor hoch. 
Allein diese wenigen Zahlen sensibilisieren dafür, dass die weitgehende so-
ziale Ablehnung und die rechtliche Ächtung von Gewalt gegen Kinder, wie 
sie etwa in der UN-Kinderrechtskonvention von 1989 / 1990 zum Ausdruck 
kommt, eine zugleich historisch junge wie offenkundig immer noch sehr 
fragile Errungenschaft moderner Gesellschaften darstellt. Diese Einsicht ist 
umso bemerkenswerter, als der Themenkreis „Gewalt gegen Kinder“ vor al-
lem seit den 1970er Jahren wachsende Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit 
gefunden hat und intensiv erforscht worden ist. Jene Varianten einer „For-
menlehre“ der Gewalt, die in der jüngeren Forschung üblicherweise mit 

1  Keilson, S. 1. 
2  Todesfälle bei Kindern durch Misshandlungen und Vernachlässigung in den In-

dustrieländern. Zusammenfassung der internationalen Vergleichsstudie „Child Mal-
treatment Deaths in Rich Nations“, s. UNICEF-Innocenti Report Card Nr. 5.

3  Bundeskriminalamt, Opfer, S. 12 (Fälle von vollendetem Mord und Totschlag). 
Die Kriminalstatistik nennt für 2017 4.208 Kinder als Opfer von Misshandlung und 
12.850 Kinder als Betroffene in Fällen von vollendetem sexuellen Missbrauch, vgl. 
Bundeskriminalamt, Straftaten, S. 21, 42. 
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Kindern in Verbindung gebracht werden – Vernachlässigung, körperliche und 
psychische Misshandlung sowie sexueller Missbrauch in Familien und Insti-
tutionen, Kinderarbeit oder Kindestötung  – haben eine selbst für Experten 
kaum mehr überschaubare Fülle an juristischer, medizinischer, psychologi-
scher, soziologischer und pädagogischer Literatur angeregt.4 

Seit in der US-amerikanischen pädiatrischen Forschung der frühen 1960er 
Jahre erstmals systematisch das „Battered Child Syndrome“ als Symptom-
gruppe konstituiert und dabei noch vorsichtig als Ausdruck einer sozialen 
Problematik in den Blick genommen wurde5, wuchs das verfügbare Wissen 
über Diagnose, Prävention und Folgen von kindgerichteter Gewalt erheblich 
an. Wenn in der Fachliteratur die Ursachen von Kindesmisshandlung disku-
tiert werden, dominieren mittlerweile multidimensionale Erklärungsansätze. 
Neben der Psychopathologie der Täterinnen und Täter führt die Forschung 
vor allem soziale Bedingungsfaktoren und biographische Erfahrungen der 
Erziehungsberechtigten ins Feld, darunter krisengenerierende Lebensbelas-
tungen und Stressoren wie Armut, Arbeitslosigkeit, berufliche Probleme oder 
soziale Isolation der Familie. Diese können oft in Kombination mit Alkohol- 
und Drogenmissbrauch sowie zurückliegenden eigenen Gewalterfahrungen 
der Eltern bei der Genese von Gewalthandlungen gegen Kinder wirksam 
werden. Nicht zuletzt aufgrund der schwierigen Quellenlage und der fehlen-
den Meldepflicht sind allerdings selbst für Deutschland so grundlegende 
Faktoren wie das aktuelle quantitative Ausmaß oder die historische Ent
wicklungstendenz von kindgerichteter Gewalt umstritten. Mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit kann davon ausgegangen werden, dass Körperstrafen als 
Erziehungsmittel hierzulande im Rückgang begriffen sind, während jedoch 
Fälle von besonders schweren Misshandlungen keineswegs in vergleichba-
rem Maße abnehmen.6

Tragfähige Einschätzungen sind auch deshalb schwierig, weil es jüngeren 
empirischen Studien zufolge insbesondere zwischen den Gewaltformen der 
Vernachlässigung, der körperlichen Misshandlung und des sexuellen Miss-
brauchs von Kindern in der Praxis häufig zu Überschneidungen oder zeit

4  Stellvertretend sei hier neben den im Weiteren aufgegriffenen Arbeiten eine Aus-
wahl von umfassend angelegten Handbüchern und Sammelbänden genannt: Deege-
ner / Körner; Egle u. a. Immer noch hilfreich und v. a. zum Zeitpunkt der Übersetzung 
ins Deutsche im Jahr 1978 sowie bis in die 1990er Jahre wichtig für den Transfer von 
Erkenntnissen der US-amerikanischen Forschung in den deutschsprachigen Raum ist 
Helfer u. a. (engl. Erstauflage s. Kempe / Helfer). 

5  Als frühe Schlüsseltexte fungierten Kempe u. a.; Kempe / Helfer. Vgl. zu den Ent-
stehungszusammenhängen die Beiträge in Krugman / Korbin.

6  Eingehend und differenzierend zu Definitionen, Häufigkeit, Überschneidungen 
und „Dunkelfeld“ der Gewaltformen sowie zur Symptomatik s. Engfer; Melzer u. a.; 
Deegener; in knapper Form etwa auch Mertens / Pankofer.
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lichen Verknüpfungen kommt. Unbestritten ist jedoch, dass vor allem das 
Themenfeld der sexuellen Gewalt gegen Kinder unter anderem aufgrund der 
spezifischen Täterprofile gesondert zu betrachten ist. Ältere Fehlannahmen 
und Mythen vom vorwiegend „fremden“ Sexualtäter sind mittlerweile über-
zeugend entkräftet worden. So deuten neuere Studien für Deutschland darauf 
hin, dass es – in der Reihenfolge der Häufigkeit  – in erster Linie Bekannte 
im Umkreis der Familie, dann Verwandte und Angehörige wie Onkel, Brü-
der, Väter oder Cousins und schließlich unbekannte Personen waren, die als 
Täter auftraten; die Annahme, wonach „nur oder überwiegend Väter ihre 
Töchter missbrauchen“7, muss daher ebenfalls differenziert werden. Eine sig
nifikante Geschlechterkomponente wohnt dem Phänomen jedoch durchaus 
inne: Treten doch, statistisch gesehen, deutlich mehr männliche als weibliche 
Täter in Erscheinung, während Mädchen sexuelle Gewalt je nach Erhebung 
ca. vier- bis fünfmal häufiger als Jungen erleiden. Zu nuancieren ist im Üb-
rigen auch die verbreitete Auffassung von der intergenerationellen Weiter-
gabe von Gewalt. Wenngleich eigene Opfererfahrungen im Kindesalter die 
Wahrscheinlichkeit ansteigen lassen, in künftigen Erziehungsverhältnissen 
selbst zum Täter oder zur Täterin zu werden, legen jüngere Untersuchungen 
doch den Schluss nahe, dass es vielen, möglicherweise sogar den meisten 
Betroffenen gelingt, bei günstigen Bedingungen die Kette der Gewalt in ih-
rem eigenen Handeln zu unterbrechen.8 

Gegenüber solchen grundlegenden, an den Problemlagen moderner Indus-
triegesellschaften orientierten und stark gegenwartsbezogenen Erkenntnis-
sen  – die im gegebenen Zusammenhang nur knapp wiedergegeben werden 
können – besitzen wir für zurückliegende Jahrhunderte allenfalls punktuelles 
Wissen über soziale Praxis und Rechtfertigungsstrategien oder auch über 
Ansätze zur Eindämmung von Gewalt gegen Kinder. Dieser offenkundige 
Mangel an Untersuchungen erstaunt, da bereits seit Jahrzehnten konkurrie-
rende Großentwürfe der historischen Kindheitsforschung vorliegen, die Ge-
waltszenarien durchaus nicht unbeachtet lassen. Während Philippe Ariès in 
seiner bis heute einflussreichen Pionierstudie die Geschichte der Kindheit 
seit dem Mittelalter im Wesentlichen als eine Verlustgeschichte im Zei-
chen zunehmender Kontrolle und Disziplinierung darstellte9, gelangte Lloyd 
deMause zu einem anders gerichteten Befund.10 Er konstatiert einen lang-
wierigen Prozess des Fortschritts, in dessen Verlauf Gewaltpraktiken ver-
schiedenster Art über Jahrhunderte hinweg dominierten und erst in gegen-

7  Engfer, S. 18. 
8  Engfer; Deegener.
9  Ariès (dt.: Geschichte der Kindheit, München 1975).
10  deMause, History (dt.: Hört ihr die Kinder weinen. Eine psychogenetische Ge-

schichte der Kindheit, Frankfurt am Main 1977). 


